
Rede am 19.02.26 Gedenken an den Terroranschlag in Hanau

Heute im Jahr 6 nach dem rassistischen Anschlag in Hanau gedenken wir Sedat Gürbüz 
und den weiteren 8 jungen getöteten Menschen. Der Täter  verletzte damals sechs weitere
Personen, einige davon schwer. Einer der Schwerverletzten starb vor wenigen Wochen  
im Januar an den Folgen.  

Es war Ibrahim Akkuş; er wurde 1956 in Bismil in der Türkei geboren. Er und sein Bruder 
wurden in den 1970er Jahren als Kurden in der Türkei verfolgt. 1980 lehnten deutsche 
Behörden den Asylantrag seines Bruders ab; danach ermordeten rechtsgerichtete Türken 
diesen. Darauf floh Ibrahim Akkuş nach Deutschland und arbeitete als Bauarbeiter in 
verschiedenen Städten. Mehr als 40 Jahren lebte er in Hanau-Kesselstadt. Am Tatabend 
war er mit Gökhan Gültekin in der Arena Bar verabredet und wurde dort durch acht 
Schüsse schwer verletzt. Nach monatelangem Krankenhausaufenthalt mit mehreren 
Operationen blieb er auf den Rollstuhl und die Pflege durch seine Frau und Tochter 
angewiesen. Er lebte zuletzt verarmt und isoliert in einer nicht barrierefreien Wohnung, bis 
er am 10. Januar 2026 im Alter von 70 Jahren an den Spätfolgen der Schussverletzungen 
starb. Die Familie beklagt, dass sie für die Pflege des Vaters in all den Jahren kaum 
Unterstützung durch staatliche Stellen erhalten hätte. 

Nehmen wir den Fall  von Can Okan
Der 21-jährige Hanauer Can Okan hatte den Kiosk seines Vaters am Kurt-Schumacher-
Platz betrieben, wo der Täter mehrere seiner Kunden und Freunde erschoss. Dies hatte 
Okan stark traumatisiert, so dass er den Kiosk einige Monate später schloss. Am 20. Juni 
2023 kam er mit seiner Cousine und seiner Freundin aus seinem Haus und geriet in ein 
Wortgefecht mit einem älteren Nachbarn. Auf Okans Frage, warum dieser die jungen 
Frauen nicht in Ruhe lasse, habe der Nachbar plötzlich eine Schusswaffe gezogen, Okan 
im Haus damit bedroht, ihm dann in den Oberschenkel geschossen und ihn im Fahrstuhl 
liegen lassen. Danach soll er in Hanau weitere junge Migranten bedroht und ihnen seine 
Waffen gezeigt haben. Okan verlor nach Angaben seines Vaters mehrere Liter Blut, konnte
aber noch einen Krankenwagen und die Polizei anrufen. Nach fünf Wochen 
Krankenhausaufenthalt hatte er weiterhin Angst, in seine Wohnung zurückzukehren. Die 
Ermittler sahen kein rassistisches Tatmotiv, obwohl der verdächtige Nachbar zuvor auch 
mit rechten Äußerungen auffällig geworden sein soll.

Haben die meisten Deutschen nicht begriffen, wie tief die Tat in Hanau und der Umgang 
damit migrantische Gemeinschaften erschüttert haben. Dass die Staatsanwaltschaft 
Hanau nicht gegen den Vater des Täters wegen möglicher Mordbeihilfe ermitteln wollte, 
hat die Skepsis gegen deutsche Behörden und die Überzeugung, dass diese Migranten 
benachteiligen, enorm verstärkt. Wie soll die Wut unserer migrantischen Mitbürger*innen 
über die Behördenfehler und fehlende Sensibilität der weißen deutschen Mehrheit jemals  
verschwinden? 

Der Zorn von Emis Gürbüz – Sedats Mutter – auf die deutschen Behörden und Politiker ist
angesichts ihrer Erfahrungen mit diesen so nachvollziehbar. Als sie Ihre Verletzungen 
durch den Umgang der Behörden mit den  Opferfamilien ungeschönt öffentlich und 
persönlich machte blies ihr der Wind derjenigen, die sie anklagte, heftig ins Gesicht.

Emis ist wütend, dass es bis heute keine lückenlose Aufarbeitung und Konsequenzen des 
Attentats in Hanau gibt. Bis heute habe sie keine Gerechtigkeit zu spüren bekommen. Sie 
kann es kaum fassen, wenn sie daran denkt, dass am Ende des 
Untersuchungsausschusses in Hanau das Behördenversagen wiederholt verschleiert 
wurde, als der hessische Innenminister Peter Beuth die „gute Polizeiarbeit” lobte. Dass bis
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heute, mehrere Jahre nach der Tat, kaum Fehler eingestanden werden, zeigt für sie 
einmal mehr, dass es keinen glaubwürdigen Willen gibt, rechtsextremen Terror zukünftig 
zu verhindern. 

Wir machen immer wieder die Erfahrung, in einer Gesellschaft zu leben, die rechtsextreme
Gewalt verharmlost, entpolitisiert und das Leid der Betroffenen nicht anerkennt, und die 
Menschen erneut traumatisiert. Es ist die Ignoranz der Politik, die es bis heute nicht 
schafft, entschlossen gegen Rechtsextremismus vorzugehen und das wiederholte 
Behördenversagen, durch das Betroffene jegliches Vertrauen verlieren und sich im Stich 
gelassen fühlen. Das fehlende gesellschaftliche Bewusstsein dafür, dass viele Menschen 
in dieser Gesellschaft in einer alltäglichen Angst und Unsicherheit leben, weil nicht alle 
Leben gleichermaßen geschützt werden, schafft eine schmerzhafte Kluft. 

Opferangehörige dürfen wütend und vorwurfsvoll sein, besonders, wenn die versprochene 
Aufklärung ausgeblieben ist. Diese fordern Erinnerungsarbeit, vollständige Aufklärung 
auch der Umstände, die die Tat ermöglichten, und echte Konsequenzen daraus. Solches 
Gedenken darf wehtun. 

Sollten wir an Rassismus nur erinnern, wenn die Opfer von Rassismus ihre Kritik 
freundlich formulieren? Oder an die Shoah nur, wenn Jüdinnen versöhnlich sind?  Oder an
Femizide, wenn die betroffenen Frauen sich gut benehmen?“ 

Angesichts der Wahlerfolge der AfD ist längst fraglich, ob die staatliche Erinnerungskultur 
tatsächlich den Opfern dient oder vielmehr auf eine moralische Rehabilitierung 
Deutschlands und seiner Behörden abzielt,  also für politische Eigeninteressen benutzt 
wird.

Die aktuelle politische Lage zeigt vor allem, dass der schwierige Weg im Kampf gegen 
Rassismus, Antisemitismus und Rechtsextremismus noch entschlossener und gemeinsam
gegangen werden muss. 

Unser Verein Zusammenleben der Kulturen in Dietzenbach hat sich in den 25 Jahren 
seines Bestehens  immer wieder in vielfältiger Weise für ein friedliches Zusammenleben 
von Menschen eingesetzt. Der Arbeitskreis Aktives Gedenken in Dietzenbach in unserem 
Verein lässt nicht nach darin Rassismus, Antisemitismus und Rechtsextremismus zu 
benennen und zu bekämpfen. Das heutige Gedenken an die Opfer des Hanauer 
Terroranschlags gehört dazu und bestärkt uns in unserem Bemühen.
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